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Kriegsunterhaltungsbeilage a
cler Saale Seitung

h Freitag e e h e em Einkehr
Müde und wie mit trägen Schritten ſcheinen die letzten

Tage des Jahres dahinzuſchleichen Mit unſeren Wünſchen und
Erwartungen ſtehen wir ſchon im neuen Lebensabſchnitt der
den Frühling der alles Werden und ſich erneuende Leben in
ſich birgt Rückſchauend wandeln die Gedanken nochmals den
Weg den wir gegangen ſind Die Hoffnung fliegt mit Un
geduld dem neuen Jahre entgegen So ſind ſeine letzten Tage
gleichſam zwiſchen Zukunft und Vergangenheit eingezwängt
ſind wie gegenwartslos und als unbewegte Endpunkte zum
Rück und Ausblick wie geſchaffen

Es ſteht außer allem Zweifel daß der Krieg auf die Ge
ſtaltung ſowohl der politiſchen als auch der allgemeinen kul
turellen Verhältniſſe ſein kraftvolles Gepräge aufdrücken wird
Die fruchtbare Nachwirkung des Krieges kann aber erſt einſetzen
wenn er ſelbſt beendet iſt Denn während des Krieges pauſiert
das innerpolitiſche Leben das geiſtige befindet ſich gleichſam in
einem unbehaglichen Jnterimszuſtand und die außenpolitiſchen
Tiſſen woatihven Verhältniſſe ſind im chaotiſchen Werden be
griffen

Ein Ausblick in die Zukunft wird immer von unſeren Hoff
nungen und Wünſchen gefärbt ſein Will man ſich den un
getrübten Blick bewahren und die Gefahr der allzu hoch
geſpannten Erwartungen auf grundlegende Veränderungen
vermeiden ſo halte man ſich vor Augen daß an der d n dert
der Zeit nicht nur das gewaltige Ereignis Einfluß hat ſondern
daß das Leben ſobald dieſe Einwirkung ausſetzt kraft einer
Konſtanz die Tendenz zeigt wieder in ſeine alten Bahnen
zurückzugleiten Dieſe beiden Kräfte ſind wie Naturgeſetze am
Werden des Zukünftigen tätig ſie geben einen Anhaltspunkt
beim Ausblick in das faſt Unentwirrbare

Das Parteileben wird nach dem Kriege zweifellos wieder
erwachen Es iſt ganz natürlich daß ſich die durch Weltanſchau
ung geſchiedenen Gruppen wieder ſondern werden ſobald der
Krieg der alle individuellen Strebungen nach einem gemein
ſamen Ziel lenkte beendet iſt Alle politiſchen Parteien werden
vom Krieg eine Stärkung erhoffen alle werden in Fülle Argu
mente vorbringen die den Aufſchwung und die Anſprüche ge
rade ihrer Partei zu begründen geeignet ſcheinen Demokratie
und Liberalismus werden auf die Tatſache weiſen daß die
breite Maſſe in ſo hervorragender Weiſe am Kriege mitgewirkt
und mitgelitten und ſich damit den Anſpruch auf neue Rechte
erworben habe Der Konſervativismus wird aus der nationalen
Jdee aus der Idee der perſönlichen Monarchie die beide durch
den Krieg erhöhten Glanz gewonnen haben Kräftigung zu
n verſuchen Er wird vielleicht auch mit dem Umſtand daß
ie Landwirtſchaft während des Krieges ſtark genug war den

Bedarf zu decken ſeine Gründe für den Ausbau der Schutzzölle
tützen Die Argumente kritiſch zu prüfen iſt hier nicht der
latz auch iſt noch nicht die Zeit gekommen dieſe Fragen in

Diskuſſion zu ſtellen
Vage und unbeſtimmt zeigen ſich der Betrachtung die Dinge

auf dem Gebiete der geiſtigen Entwicklungbis jetzt nichts weiter getan als ſich ſtlavſch in den Dienſt der

Zeit zu ſtellen Sie hat ſich auf die Erſcheinungen geſtürzt die
wir alle geſchaut und miterlebt haben und hat verſucht ſie in
Bildern einzufangen Sie war darin weder glücklich noch ver
dienſtvoll Das Beſte was unſere Schriftſteller und Dichter
jetzt tun können iſt der Verſuch allmählich wieder zur gewohnten
Betrachtung der Welt und Menſchen zurückzukehren und die
Hände vom Kriege zu laſſen Wenn von dem Großen das die
Zeit erlebt eines Weſens Spur in den dichteriſchen Geſtaltungen
zu finden iſt dann werden S auch Gehör und Aufmerkſamkeit
beim Publikum finden enn der Krieg die Dichtung zu
läutern vermag indem er alles Kleinliche Falſche und Schwache
austilgt ſo dürfen wir mit dieſer Wirkung zufrieden ſein und
können auf die dichteriſche Geſtaltung des Krieges die einer
ſpäteren Zeit vorbehalten bleibt ruhig warten Und ſelbſt
wenn die Dichtung dazu verurteilt wäre während des Krieges
ſtill und unbeachtet im Hintergrund der Zeit zu ſchaffen wie
die ernſte Arbeit der Wiſſenſchaft ſo wäre dies noch beſſer als
das Geſchehen und Erleben dieſer Zeit in flinker Fertigkeit ſo
fort in Kunſt umzuſetzen

Deutſchland befand ſich auf beſtem Wege ſich die Welt
friedlich zu erobern Der uns aufgezwungene Krieg hatte den
Zweck dieſe Entwicklung zu ſtören Dies die bekannte Urſache
des Weltkrieges der gegen uns entflammt wurde Er wird die
Wirkung haben daß die Entwicklung Deutſchlands zur erſten
Weltmacht ſich nicht in Jahrzehnten ſondern in einem viel
kürzerem Zeitraum vollziehen wird Bei der Verfolgung einer
großzügigen Weltpolitik nach dem endgültigen Siege an dem
kein Deutſcher zweifelt wird ſich der viel gerügte kosmopolitiſche
Geiſt des Deutſchen fruchtbar und nutzbringend erweiſen Mehr
als des Engländers begrenzter Dünkel der außer ſich keine
Nation anerkennt mehr als des Ruſſen myſtiſche verworrene
Allſeele die im orthodoxen Zarentum das Heil der Welt ſieht
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iſt der offene Geiſt des Deutſchen zur Weltherrſchaft berufen
Wir tragen eine Miſſion in uns die ihrer Erfüllung entgegen
reift aus dem Glauben an unſere Berufung ſchöpfen wir Kraft
und Stolz die alle Widerſtände die ſich der Verwirklichung
entgegenſtellen überwinden werden

Es werden nicht allzuviele ſein die das Erlebnis
dieſes Krieges friſch und unverwelkt in das neue Jahr
hinüberretten Es iſt ja ſo unendlich ſchwer ſich die urſprüng
liche Friſche eines Gefühls zu bewahren Wir ſind zum größten
Teil ſelbſt daran ſchuld wir Heimgebliebenen wenn nach dem
jähen heißen Aufflammen unſerer Anteilnahme und Empfin
dung allmählich ein Rückſchlag und eine Ermüdung eintritt
Wir kannten anfangs kein Maßhalten und auch jene nicht die
unſerem Jntereſſe unſerer Begeiſterung und Neugierde in Wort
und Bild unermüdlich immer neue Nahrung zuführten Das
brachte die Gefahr der Ueberſättigung und Erſchlaſffung nahe
Für uns Heimgebliebenen die wir zu paſſivem Zuſchauen ver
urteilt ſind gelten andere Geſetze als für jene die mittätig und
unmittelbar beteiligt mit den Ereigniſſen verknüpft ſind Die
draußen haben es leicht ſich ſeeliſch friſch und unverbraucht zu
erhalten ſie handeln während wir bloß zuſchauen ſie ſind mit
dem Einſatz ihrer ſeeliſch körperlichen Einheit beteiligt während
wir nur mit unſeren Gedanken mit unſerer Ungeduld mit
unſeren Erwartungen alſo ſeeliſch an einer Sache teilhaben
können die ihrer Natur nach den Einſatz des ganzen Mannes
fordert

Man hat zu wenig mit der menſchlichen Natur gerechnet
die ſelbſt gegen das ſtärkſte Gefühl abzuſtumpfen beginnt wenn
ſie ihm beſtändig ausgeſetzt iſt Wir haben ohne Unterlaß vom
Kriege geſprochen wir hatten keinen anderen Gedanken als
Krieg wir haben alle geiſtigen Gebiete allen geiſtigen Beſitzauf den Krieg eingeſtellt ihn mit dem Krieg in Haſogwenvang

gebracht wir ſahen Kriegsbilder Kriegsoperetten Kriegs
dramen Ueberſättigung mußte die Folge ſein An Stelle des
gehobenen Gefühls der erſten Kriegswochen iſt ein nicht zu
befriedigender Hunger nach Stegesſenſation getreten dem unter
20 090 gefangenen Ruſſen täglich nicht beizukommen iſt Nur
auf dem Lande wo die Nachrichten vom Kriege ſpärlich fließen
iſt das Erlebnis des großen Krieges rein und innig geblieben
wie am erſten Tag Die Menſchen ſind dort ihren Gefühlen
überlaſſen ſie ſind mit ſich allein ſie ſprechen weniger vom
Krieg werden von feinen Eindrücken nicht beſtürmt wie die
Bevölkerung großer Städte

Gewiß es iſt auch für die gemütvollſte aller Nationen unmög
lich in dem ewigen Feiertag eines Hochgefühls zu leben Alltag
auch im Seeliſchen iſt notwendig Aber man vermeide es
dieſen Alltag mit dem Krieg zu verknüpfen damit uns dieſer
Krieg nicht Alltag werde Wir ſind wohl wirtſchaftlich und
militäriſch auf eine lange Dauer des Krieges gefaßt und gerüſtet
aber ſeeliſch ſcheinen wir es nicht zu ſein Dieſe ſeeliſche
Rüſtung beſteht in weiſer Oekonomie unſeres Gefühls Man
laſſe doch nicht außer Acht daß die menſchliche Rezeptivität be
grenzt iſt und das ſie ſich Herzen ein Uebermaß der anſtürmenden
Eindrücke gleichſam in Notwehr verſetzt durch Gleichgültigkeit
ſchützt Daß es dazu nicht komme daß wir uns die Friſche des
Gefühls und der Aufnahmefähigkeit bewahren gibt es nur
einen Weg weniger an den Krieg denken noch weniger von
ihm reden

Iſt es nicht merkwürdig die techniſche und wirtſchaftliche
Arbeit geht ruhig ihres Weges weiter die geiſtige iſt ſeit dem
Kriege aus ihrem Gleis geworfen und hat nicht wieder zurück
gefunden Was jetzt in Deutſchland gedacht und
wird und es iſt nicht wenig iſt auf den Krieg ange t ſteht
ganz in ſeinem Banne und alle Geiſtesgebiete werden faſt
krampfhaft in eine Parallele mit dem Krieg gebracht Der
Grund dafür liegt nicht ſo ſehr im Zwange einer Notwendigkeit
als darin daß ſich die tig heimatlos wurzellos fühlen und
einen Unterſchlupf ſuchen Die Geiſtigen täten beſſer unbeirrt
ihren Weg zu gehen und mag er abſeits der Zeit führen Denn
die Zeitungen mit der Fülle ihrer Nachrichten genügen vollauf
dem Bedürfnis und Feldpoſtbriefe machen die zeitgenöſſiſche
SchreibtiſchKriegspoeſie recht überflüſſig Das gewaltige Er
lebnis der Zeit braucht h wenigſtens keine äſthetiſche
Geſtaltung es wirkt durch ſich ſelbſt Es iſt doch charakteriſtiſch
und ſollte ein Fingerzeig ſein daß unſere verwundeten Sol
daten im Lazarett die ihnen gereichten Bücher und Schriſten
die vom Kriege handeln ablehnen Das große Erlebnis dieſer
Zeit wird nicht ſchwächer auch wenn wir zeitweiſe darüber zu
ſprechen und zu meditieren aufhören Jm Gegenteil es bewohrit
ſich ſo die Stärke ſeiner Erſtmaligkeit während es im anderen
Falle abnimmt und ſtumpf wird Wenn nun einmal ſchon
zriegsbroſchüren geſchrieben werden müſſen dann bitte auch

v dieſe Eine ſeeliſche Viätetik für die Heimgebliebenen
Hans Natonek

Siegesflug ins neue Jahr
Die Franzoſen die ſeit Weihn

Söhenzug nordöſtlich von beſetzt hielten und hartnäckig
m ten hatten uns ihre Neujahrsgrüße in Form von
tundenlangem geh aus ihren ſchwerſten Feldhaubitzen
geſandt Wenn das ſo weiter geht müſſen wir zurück
knirſchte der debefehli verwundeie Oberſtleutnant der unſere Stellung

g

ten den bewaldeten

zzuf jeden Fall aber muß etwas urchgreifen

Kriegserlebnis von Fritz Camphauſen
Wenige Augenblicke darauf erſchien der Flieger Leutnant

Herbert L bei dem Kommandierenden unv meldete
daß ſeine Taube wieder flugfertig ſei

Der Apparat mit dem Sie 4 rn nachmittag abge
ſtürzt ſind fragte der Offizier im Tone größten Erſtaunens

Zu Befehl Herr Oberſtleutnant
Na das nenn ich arbeiten Wie haben Sie denn das

Rachdruck verboten

zuwege gebracht Außerdem hatten Sie ſich doch wenn ich
nicht irre beim er nicht unerheblich verletzt wie

Richt ſo gefährlich Herr Oberſtleutnant und für die
Arbeit haben wir die Nacht zu Hilfe genommen

Famos Und auch die Nerven ſind wieder ſo in Ord
nung daß ich Jhnen jetzt gleich eine ſchwierige Aufgabe an
vertrauen kann Eine ſehr ſchwierige ſogar denn es geht
wieder mal auf Leben und Tod
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Das wäre mein Stolz wenn
ich mein lieber L Sie ſind ja nicht zu

halten wenn blutige Lorbeeren zu pflücken ſind unterbrach
der Oberſtleutnant den Flieger und ſchüttelte ihm kräftig

die Dann teilte er ihm in kurzen Worten mit welche
M er auszuführen hahe um bei einem für denſelben

Abend P nnten ngriff auf die feindliche Artillerieſtellung
mitzuwirken

Stunden waren ſeitdem vergangen Nachdem die Fran
zoſen für eine Zeitlang das Geſchützfeuer eingeſtellt hatten
war jetzt mit einem Male der Artilleriekampf auf der ganzen
Linie wieder mit unerhörter Heftigkeit entbrannt

Die ſcheinen eine Ueberraſchung vorzuhaben meinte
der Kommandierende und muſterte angeſtrengt den Horizont
mit ſeinem Scherenfernrohr Die anweſenden Offiziere
blickten jetzt gleichfalls durch ihre Gläſer Jn der Tat die
Bahn der von den linksſtehenden Mörſerbatterien her
kommenden Gecchoſſe ſchien ſich geändert zu haben zu gleicher
Zeit wurden Bewegungen feindlicher Truppenkörper im ent
fernten Gelände ſichtbar

Durchbruchsverſuch auf der Flanke bemerkte der Kom
mandierende in kühlem ſachlichen Tone und gab alsdann
die notwendigen Vefehle welche die veränderte Gefechtslage
erforderte Jm Begriff die Beobachtungsſtelle zu wechſeln
ſuchte der Oberſtleutnant noch einmal mit ſeinem Fernrohr
den Horizont ab

Beſuch von ſeiten zweier franzöſiſcher Flugzeuge
meinte er leichthin Da ſehen Sie rechts oberhalb der
Hügelkuppe unſer L wird Arbeit bekommen
Die Taube hatte inzwiſchen ſchon den erſten Erkun

dungsflug des Tages hinter ſich Zu bedeutender Höhe auf
geſtiegen war der Flieger den Feinden bisher unbemerkt
geblieben zumal ſtarke Wolkenbildung über dem Hügel
gelände ihn ſehr bald auch den ſchärfſten Späherblicken ent
zog Jetzt galt es die genaue Stellung der feindlichen Batte
rien den Unſeren durch Rauchbomben zu markieren

Langſam ging der Apparat nach unten hundert Meter
noch zweihundert noch fünfzig die Spirale bekam
einen immer größeren Durchmeſſer Mit ſchärfſter An
ſpannung beobachteten die beiden R des Flugzeuges die
unter ihnen liegenden von unaufhörlich ziehenden Wolken
gebilden erfüllten Luftſchichten

Meiner Berechnung nach müſſen wir dem Höhenzugſchon verteufelt nahe ſein bemerkte der Begleiter und e

ſich zur Seite um beſſer ſehen zu können Jm ſelben Augen
blick ertönten von unten zwei kurz hintereinander folgende
dumpfe Knalle die den Fliegern nur zu gut bekannt waren
die Muſik der Flugzeug Abwehrkanonen

Wir ſind entdeckt ſchnell ſchnell die Rauchbomben rief
der Leutnant und drehte das Steuer um dem Kameraden
den Abwurf der Geſchoſſe zu erleichtern Das erſte ſauſte
hinunter während rechts und links die Schrapnellkugeln
wie wütende Weſpen den Apparat umſchwirrten das zweite
dritte Geſchoß folgte

Wird ihnen nicht viel nützen die Schießerei wollte der
Begleiter gerade zum Leutnant ſagen als er einen Ruck im
rechten Oberarm ſpürte Das Blut lief ihm alsbald den
Aermel herunter

Nicht ſchlimm meinte der Verwundete als der
Kamerad fragte warum er den Rock ausziehe Jetzt werf
ich die Dinger einfach mit der Linken geworfen werfen ſie
ja doch ſcherzte er während er ſich ſchnell den Notverband
anlegte Das war im Handumdrehen geſchehen wenn auch

das verletzte Glied ziemlich ſchmerzte So und jetzt noch
mals nach links hinüber damit wir die äußerſte Batterie
auch noch bedienen

Gelehrig folgte der Apparat dem kundigen Steuermann
Doch in das Knattern und Brummen der Mörſer und Ge
wehre da unten miſchte ſich mit einem Male ein anderer
Ton Hörſt du den Propeller wandte ſich der Leutnant
an den Kameraden

Gewiß es ſind ihrer ſogar zwei mit denen nehmen
wir s auf Alſo los

Wie von magiſchen Kräften in den unendlichen Raum
vorwärts geriſſen ſauſte der Apparat mit der äußerſten Ge
ſchwindigkeit geradeaus Es dauerte nicht lange und die

Gegner waren erſpäht Zuerſt kam ein Doppeldecker in Sicht
ein ſchweres gepanzertes Ding das ſehr ſicher fuhr aber
nur ſchwerfällig zu lenken war

Zum Glück für unſere Fahrer flog die Taube in die
fem Augenblick erheblich höher als das feindliche Flugzeug
Denen werfe ich eine Begrüßungsgranate auf die dicken

Flügel ſcherzte der Begleiter der trotz der Schmerzen in
dem verwundeten Arm ſeinen unverwüſtlichen Humor nicht
e Ter de s hatte ſich vorgeſehen Be

er der Gegner vorgeſehen reits in dreihundert Meter Entfernung begannen die Jnſaſſen des
Doppeldeckers ein wohlgezieltes Feuer aus ihren Karabinern
herüberzuſchicken Glücklicherweiſe trafen die erſten Schüſſe
nicht aber die Lage wurde doch kritiſch weil der zweite
feindliche Flieger jetzt in Sehweite auftauchte

Los Wir rammen ihn anl ſchrie der Begleiter und
faßte mit der Linken die bereitgehaltene Handgranate Wie
zwei wilde rieſige Vögel ſchoſſen die Flugzeuge jetzt auf
einander zu Durch ein geſchicktes Manöver gelang es dem
Leutnant ſeinen Apparat noch etwas höher zu lenken ſo daß
er von oben her den Stoß gegen den Feind führen konnte

Sekunden der fürchterlichſten Spannung folgten Von
unten kamen immer zahlreicher die Schrapnellgarben der
Abwehrkanonen von der Seite pfifſen die Kugeln des ange
griffenen Gegners gleichzeitig näherte ſich der zweite feind
liche Flieger in raſender Fahrt um dem Doppeldecker zu
Hilfe zu eilen Gleichviel Wie eine bronzene Statue ſaß
der Leutnant ohne mit der Wimper zu zucken am Steuer
Er wußte daß von ſeiner Kaltblütigkeit das Leben des
Kameraden wie auch ſein eigenes abhing

Eine unerwartete Drehung und der Doppeldecker änderte
plötzlich die Fahrtrichtung Zu ſpät Die Taube ſchoß im
ſelben Augenblick dicht neben ihm vorbei und die von Bord
geſchleuderte Granate krachte direkt auf den Motor Es gab
eine Exploſion als ob das Firmament in Flammen ſtände
dann flogen Trümmer nach allen Seiten und von dem Flug
zeug war nichts mehr zu ſehen

Hurra Den hätten wir ſchrie der Leutnant jubelnd
ſeinem Gefährten zu Aber der antwortete nicht mehr Ein
Trümmerſtück das von dem Doppeldecker herabgeſauſt war
hatte ihn gegen die Schläfe getroffen wie leblos lag er da
den blutenden Kopf an die Bordwand gelehnt

Der arme Junge Aber retten werd ich ihn um jeden
Preis murmelte der Leutnant zwiſchen den zuſammen
gebiſſenen Zähnen Das Steuer herumreißen und den Kurs
gegen die eigenen Stellungen hin einſchlagen war das Werk

ar ene a ſauſte De e die demLuftkampf g rweiſe nür geringfügige BeſchädigungenZaluten hatte in raſender Fahrt vorwärts

Es war aber auch die höchſte Zeit Der zweite feindliche J die unklen Laſten zutage Sauſende Gefährte wirdeln ſte
lieger war inzwiſchen in Schußweite herangekommen undm von Augenblick zu Augenblick an Terrain Bereits

begannen die Jnſaſſen die Taube zu beſchießen als plötzlich
unerwartete Hilfe kam Vom Erdboden her flogen mit einem
Male wieder feurige Grüße aber ſie galten dem franzöſiſchen
Flugzeug deſſen Lenker als er die Gefahr erkannte ſchleu
nigſt umwenden wollte Es war ſchon zu ſpät Von einem
Schrapnell Volltreffer erreicht der den Propeller glatt weg
riß torkelte der hilfloſe Vogel ſchwerfällig und ſich mehrmals
überſchlagend zu Boden
Gerade als die deutſchen Schützen hinzuſprangen um

den in Trümmer liegenden Apparat und ſeine ſchwerver
wundeten Jnſaſſen zu bergen landete Leutnant L
unweit der Stelle vom donnernden Hurra unſerer Truppen
begrüßt Der Begleiter wurde ſofort verpflegt und erholte
ſich binnen kurzem dann konnten die Tapferen die Glück
wünſche des Kommandierenden entgegennehmen der ſie mit
berechtigtem Stolz als erſte Siegesflieger des neuen Kriegs
zahres pries
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Die deutsche Schmiede
Von Max Krell

Sieben acht Stunden klirrt der Zug quer durch Deutſch
land quer durch märkiſche Kiefernwälder rote Heide an
weichen Berglehnen hin Bis am Abend eine glühende
Wolke über dem Horizont auftaucht purpurglutdurchtränkter
Dunſt durch den ſich ſchwarze zerfranſte Rauchſchwaden wäl
zen Hohe ſchmale Türme ohne Schmuck und Saum ſteigen
auf nur von einer brandigen verwehenden Qualmkrone
geziert Hunderte ſolcher Türme über langgeſtreckten
düſteren Schuppen und endloſe Reihen leuchtender Fenſter
Schwärme ſprühender Funken durchzucken das Dunkel Und
wenn man hinaushorcht ein Fauchen und Dröhnen ein
Praſſeln ruhlos getriebener Räder ein Ziſchen ſchweifender
Flammen greller Blitze hinter offenen Türen Hämmer
ſchlagen Donnern gewaltiger Walzen ein fanatiſcher
Kanon etwas zur höchſten Verwirrung der Töne der Be
wegungen und Gefühle Zuſammengeſchleudertes aus deſſen
gärender Glut ſich doch ein Ganzes eine Einheit ringt
das Werk

Das iſt die deutſche Schmiede
Wo Wupper und Ruhr im engen Bett ihre verrußten

gelbſchwarzen Waſſerlaſten zu Tale wälzen ſtehen hohe
maſſive Mauern mit blinden Fenſtern Endlos lange kann
man an ihnen hingehen ehe man ein neues Bild findet
und doch hat dieſe Monotonie etwas mächtig Eindrückliches
etwas wie alle Maſſenerſcheinungen Jmponierendes in ſeiner
ſtrikten Regelmäßigkeit Und immer dazwiſchen die gigan
tiſchen Schlottürme puffend und dunſtend und die kleinen
Ventile mit dem weißgelockten Dampf Alles zuſammen
die Häuſer die Hallen dann die Schornſteine die Krane
die Bagger das iſt ein zackiges Gebirge um deſſen bizarre
Gipfel die verquollenen Rauchfladen wie dicke Nebel bleiern
und herbſtlich dunkel ſpinnen

Das erſte Gefühl das dieſe Stätte der kongentrierten
Arbeit hervorruft iſt das einer brutalen Hilfloſigkeit Nie
kommt man ſich ſo laienhaft vor als zwiſchen dieſer wirren
Welt der ienen Räder Stangen Transmiſſionen Häm
mer Gerüſte Das Auge irrt ratlos über die Dimenſionen
der gewaltigen Säle Höfe Hallen Schuppen die ſich burg
artig emporrecken und zur Breite mächtiger Städte fügen
Und jegliches Kraftgefühl ſinkt zur vollen Ohnmacht zu
ſammen wenn die Zyklopen in ihrer mahlenden brauſen
den Bewegung ſo ganz ſelbſtherrlich ſicher und großartig
das eiſerne Gewerke in abgewogenem Rhythmus durch die
Luft ſchleudern Vielleicht verſucht man ängſtlich einen Zu
ſamenhang zwiſchen Röhren Pumpanlagen Kabelmaſten
Fördermaſchinen Paternoſterwerken Seilbahnen Schaufeln
herzuſtellen ſich in die Verwickelungen der ſauſenden Riemen
Rollen der Schienen und Barrieren zu finden Aber immer
wird alles zum vieläſtigen Komplex der grau und ſchwarz
aus ſeinem Rußmantel aufſtarrt ein bezähmter in Panzer
und Ketten geſchnürter Gigant

Und dieſer mächtige unüberſehbare Koloß der ſich aus
kleinen und großen Betrieben zuſammenſetzt hat eine
Melodie angenommen einen undefinierbaren Klang aus
Ziſchen und Sauſen aus Rollen und Rufen Dumpfe und
hellere Schläge fallen mit beſonderen Akzenten dazwiſchen
Signale gellen Hupen und Sirenen johlen empor Den

Grundakkord aber tönen die Kämpfe der glühenden
Keſſel gegen die feſte Subſtanz das Stoßen der Kolben das
Schwingen der Räder Und das Gewimmel der Menſchen
gibt den Lärm der atmenden Haſt dazu die Befehlenden an
den Laufkranen die Jngenieure die Klabautermänner an
den Keſſeln mit ihren klirrenden Kohlenſchaufeln Der
Klang der tobenden Fabrikſtadt iſt glühende Verwegenheit
die Farbe brandiges Schwarz in dem das Rot der halbnackten
Leiber aufſchimmert Eine immerquellende Wolke von Ruß
lagert auf dem zackigen Gebirge eine immer treibende ſchwer
ziehende Wolke über den immer aufgeſcheuchten tanzenden
quirlenden Kräften Und dann iſt Zahlloſes da das tönt
und blitzt Aber man muß ſeine Urſprünge erſt ſuchen und
dann ſind es ganz einfache Dinge ſchlürfende Raſpel furrende
Bohrer ſchleifende Hobel ſchwingende Hämmer die hier in
rieſenhaften Formen und in ſinnbetörender Schnelligkeit
das Werk irgend ein Werk eine Vollkommenheit ſchaffen
So ſingt dieſer Koloß ein Erzlied das Jubellied auf morgen
den metaphyſiſchen Hoffnungsgeſang

Das iſt von früh bis abends und von abends bis früh
Keine Stunde ſetzt den kreiſenden Rhythmus aus Nur
manchmal ſcheint der Koloß ſtärker Atem zu holen Dann
öſfnen ſich die gitternen Tormäuler der Fabriken eine dicke
ſchwarze Flut von Menſchen ſchwillt heraus und hinein
Bahnen ſauſen heran die über und über von Leibern be
hangen ſind Sie können die Maſſen nicht faſſen die ſich hier
an den Arbeitstrog drängen oder ihn müde wieder verlaſſen
Aber das ſind Augenblicke in den tobenden Stunden Die
dicken Ströme verlaufen ſich verrinnen in den Straßenadern
der grauen Stadt werden in ihre turbulente Jagd aufge
ſogen Vom frühen Morgen an liegt es wie ein dicker Nebel
tag umher erſt der Abend mit ſeinen Fanalen und Schwär
men weißer Glutſtrahlen breitet blendende Helle über die
Hallen und Wege aus Hier herrſcht das Geſetz der abſtrak
ten menſchlichen Macht die aus den natürlichen Kräften ſich
Tag und Nacht Erz und Luft Strom und Magnet unter
warf und mit den gewonnenen Stärken das Werk aufbaut
irgend ein Werk Kanonen Mörſer Panzerplatten Träger

irgend etwas das zu neuer Tat benötigt wird ein neues
Ferment im Aufbau der Kultur und der Menſchheit oder
im Abbau

Aus den verlorenſten Tiefen der Schächte brechen die
Erzquadern Schnurrende Förderſchalen ziehen

in die kochenden Türme der Hochöfen aus deren glutenden
Mäulern ſich der erzene Weißbrand in die Formen ſtürzt
Jmmer iſt es derſelbe Prozeß ein im Grunde ſehr einfacher
ſehr natürlicher Prozeß wenn man ihn ſkizziert eine un
abwägbare Fülle von Mikroben die alle ſchaffen ſchaffen
gefühllos geſchoben und dirigiert eine horrende Arbeit
leiſtenſten dann einmal iſt dieſes Werk fertig geht in die
Welt dient vielleicht einer flüchtigen Minute Ein Schuß
zerſtört es ein Seeſturm zerbricht es Oder irgendwie vergeht
es Und dafür glühte der Brand der Oefen quoll Rauch
ſchauerte Lärm über die Häuſergebirge dafür kämpfte eine
Armee von ſtarken Armen mit der Schwere der lebloſen Erz
maſſen dafür dachten die Gehirne

Aber darin zu ſtehen in dieſem Treiben und ſeine
ſymphoniſchen Klänge als Geſamtmelodie zu vernehmen
ſeine Rußſtröme und Brandblitze als Farbe zu ſchauen das
iſt nur der eine Teil der Eindrücke Einheitlicher wuchtiger
iſt der andere auf den Hügeln die nicht hoch aber Welle
an Welle den Horizont umranken zu ſteh und das bren
nende Tal im Abend zu überblicken das umreißt ſeine Größe
und Wunder Jetzt iſt es kein Gebirge mehr ſondern ein
glühender Keſſel in dem qualmender Sud gekocht wird etwas
Unheimliches das brauſt und brodelt und ziſcht ſchwarze
Blaſen in die Luft jagt und doch mit den mondgroßen Augen
ſeiner abertauſend Lampen wie ein feuriges Fabeltier auf
Lauer liegt Und der Rauch iſt wie ein delphiſcher Nebel
um ſeine Stirn immer durch Tage und Nächte Wochen und
Jahre nimmt zu wie das Dröhnen der Hämmer und Oefen
wächſt damit die endloſen Kolonnen rollender Züge ins Land
hinausfahren können mit Laſten und Waffen ſtarken ausge
probten widerſtandsfähigen Waffen für irgend eine Stunde
der Gefahr

Und wenn der ſtaunende Reiſende das rauchende Land
verläßt und in die freundlichen grünen Täler des Rhein
gaues hinauffährt bleibt ihm nicht nur das Dunkel der
zyklopiſchen Mauern der Ruß und der Lärm in der Er
innerung Aus dem Nebel ſchimmert die Rüſtung die da
hinten in Brand und Glut geſchweißt wird
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Kriegs Allerlei
Wie ein Deutſcher 30 Ruſſen umzingelte

Der Oberſchleſiſche Anzeiger erzählt folgendes Kriegs
geſchichtchen Der Schloſſermeiſter Georg Goralczyk aus
Beuthen Brandmeiſter der dortigen freiwilligen ſtädtiſchen
Feuerwehr ſtand als Gefreiter bei einer LandſturmMa
ſchinengewehr Abteilung den Ruſſen gegenüber und machte
kräftig Dampf auf dieſe Jn einem Treffen wurde die
Abteilung hart von den Ruſſen bedrängt weshalb ſie ſich
zurückziehen mußte Goralczyk nahm das ſchwere Maſchinen
gewehr auf die Schulter und trug es zurück in das nächſte
Dorf Jn einer Scheune fand er Unterkunft Er legte den
Torniſter ab und ſtreckte ſich zur wohlverdienten Ruhe nieder
Plötzlich wurde er von einer Anzahl Ruſſen überraſcht die
ihn gefangen nehmen wollten Goralczyk legte das Seiten
gewehr ſowie den Revolver ab und begann da er gut pol
niſch ſpricht ſich mit den Ruſſen zu unterhalten Dieſe hatten
ſämtlich mächtigen Hunger Goralczyk holte aus ſeinem
Torniſter ein Stück echt oberſchleſiſchen Speck hervor nebſt
einem Stück Brot und überließ beides den Ruſſen wobei er
einen Plan zu ſeiner Befreiung erwog Er erzählte den
Ruſſen daß bei den Deutſchen jeder Mann ſolchen ſchönen
Speck nebſt Brot neben der warmen Koſt erhalte obendrein
noch Schnaps und reichliche Löhnung Es gelang dem ſchlauen
Wehrmann dadurch die Ruſſen zu überreden mit ihm in
das Lager der Deutſchen zu gehen wo auch ſie als Gefangene
dieſe vortreffliche Verpflegung finden würden Sie warteten
die Abenddämmerung ab und marſchierten hübſch ordnungs
mäßig in zwei Glieder rangiert 30 Mann hoch unter dem
Kommando Goralczyks zu den Deutſchen Vor dem Quartier
des Feldwebels ließ Goralczyk die Gefangenen einſchwenken
und erſtattete dem Vorgeſetzten Bericht Der Feldwebel
wollte es anfänglich nicht glauben daß Goralczyk allein 30
Mann Ruſſen gefangen habe und fragte ihn Wie haben Sie
das angeſtellt worauf Goralczyk lachend erwiderte Jch
habe ſie umzingelt Die Schlauheit Goralczyks brachte
ihm das Eiſerne Kreuz und die Beförderung zum Unter
offizier ein

Feldpoſtbrief an eine Mutter

Einen
gartenſche Monatsſchrift Evangeliſche Freiheit veröffentlicht hat
ein verwundeter Krieger an ſeine Mutter geſchrieben Wir drucken
die ſchöne Stelle ab in der ſich der Verfaſſer mit der Frage be
ſchäftigt wie es nach dem Kriege in Deutſchland ausſehen wird
Er ſchreibt da

Aber wenn wir nun mit unſeren Waffen den Sieg erfochten
und unſerer friedlichen Arbeit dauernden Schutz geſchaffen haben

was wird aus allen den guten Kräften werden die dieſe ernſte
Zeit aus uns herausgearbeitet hat Wird das deutſche Volk dieſe
Kräfte im Frieden erhalten und weiter entfalten können Sieh
Mutter das iſt für mich die Kernfrage des ganzen Krieges
Können wir ſie mit Zuverſicht bejahen dann müſſen und werden
wir alle Opfer des Krieges verſchmerzen können Haben wir auch
im Frieden Führer die ihr Ziel die Größe und Verantwortlich
keit ihrer Aufgaben kennen Opfer von uns zu fordern den Mut
haben haben wir Männer und Frauen die für ihre Ueberzeugung
eintreten denen die innere Stimme des Gewiſſens mehr ſagt als
äußere Anerkennung Oder wird es wieder ſo werden wie es
Gott ſei es geklagt an ſo vielen Stellen unten und oben im
Vaterlande vor dem Kriege war Aengſtliche Scheu vor Rang
und Geld brutaler Kampf der materiellen und Parteiintereſſen
Schelten nach oben und unten kleinliche Sorgen des grauen Werk
tages und des engen Jchs leichtfertiger Tanz über den Sonntags
frieden hinweg Soll unſer gutes tüchtiges deutſches Volk das
ſelbe wieder erleben was es nach den Freiheitskämpfen vor hun
dert Jahren nach dem großen Kriege von 1870 hat erleben müſſen
Will man wieder wie damals die Familienväter dieſes deutſchen
Volkes für Heimat Vaterland haben kämpfen laſſen ohne in
rechter Weiſe dafür zu ſorgen daß dieſe Familienväter an den
Heimatboden der Väter Land den ihnen nach blutigen Kämpfen
zukommenden Anteil erhalten Oder werden alle Männer und
Frauen in verantwortungsvollen Stellen tapfer und im klaren
Bewußtſein ihrer Pflichten und Ziele für die Rechte und Auf
gaben des deutſchen Hauſes der deutſchen Familie eintreten Das
iſt des Deutſchen Reiches Schickſalsfrage nach dem Kriege

O Mutter dieſe Frage laſtet ſchwerer auf mir und vielen
Kameraden als die ob ich oder links oder rechts der Kamerad
lebend und geſund aus dem Kriege zurückkomme Glaube mir
hier in der Front zu kämpfen dazu gehört weniger verſönlicher
Mut als zu den Kämpfen um die wahre rechtliche und li
Freiheit und Einheit im Jnnern nach dem Friedensſchluß

Der Schreiber dieſes Briefes der in ſo ergreifenden Worten
z edanken auf die Zukunft des deutſchen Volkes gerichtet hatger gef

ehr ernſten gedankenreichen Brief den die Baum
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